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Du willſt ja von uns nichts, als unſer Herz; es gefällt Dir

an uns nichts, als unſer Herz; aber reines, frommes Herz,

voll Demuth und Liebe. Wir bitten Dich darum durch Dein

reinſtes, heiligſtes Herz. Amen. -

Der zwanzigſte Juli.

Der heilige Hieronymus Aemilianus.

(Im fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderke.)

Der heilige Hieronymus Aemilianus, - Stifter des Ordens der

Regulargeiſtlichen von Somaſcha, ward im Jahre 1481 zu Venedig

geboren. Seine Eltern waren Angelus Miani und Dianora Maroſini,

Beide von adeligen Familien. Er war unter ſeinen vier Brüdern

der Jüngſte. Sein Vater war ſtets mit den wichtigſten Angelegen

heiten der Republik beſchäftigt; und ſo lag die ganze Erziehung des

Hieronymus auf der Mutter, die als eine ſehr fromme Frau ihm

die Grundſätze der chriſtlichen Religion einprägte, ihn bei Zeiten an

das Beten gewöhnte, und zu den ſeinem Stande und Alter angemeſ

ſenen Tugenden anleitete. Allein dieſer gute Same ward durch das

Aufbrauſen jugendlicher Leidenſchaften bald erſtickt. Denn als Hiero

nymus fünfzehn Jahre alt war, ließ er ſich vom Vergnügen fortreiſ

ſen und durch die ſchlechten Beiſpiele adeliger Jünglinge von gleichem

Alter verführen; er gab das Studieren auf, unterließ die Andachts

übungen und ließ ſich's wohl gehen; und las er denn doch ein Buch,

ſo war es eine Rittergeſchichte, und ähnliches leeres Zeug, das ſeinen

Geiſt noch immer mehr verdarb, und ihn vor den Augen Gottes ver

abſcheuungswerth machte. Doch behielt er vor den Menſchen jenen

Schein von Wohlanſtändigkeit bei, die ſeinem adeligen Stande ge

ziemte, auf den er mehr hielt, als auf gute Sitten und auf die

Gnade Gottes. Da indeſſen ſein Vater, gegen den er doch einige

Unterwürfigkeit zeigte, frühzeitig ſtarb, ward er noch ungeſitteter; am

freieſten aber Ä er, da er in Kriegsdienſte trat. Da gab er ſich

allerlei Laſtern hin, und je mehr er ſich bei verſchiedenen Gefechten

und Schlachten vor den Augen der Menſchen als einen tapfern Krie

ger wider die Feinde des Staates bewies, deſto unordentlicher und

ärgerlicher lebte er. Er war verwegen, vermeſſen, ſtolz und äußerſt

zornmüthig; er hatte alle Laſter einer zügelloſen Jugend.

In dieſem elenden Zuſtande lebte Hieronymus bis in ſein dreiſ

ſigſtes Jahr fort, in welchem es Gottes Güte gefiel, ihn zu bekehren.

Dieß geſchah auf folgende Art. Er befand ſich im Jahre 151 1 zu
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Caſtelnovo, einer ſehr wichtigen Feſtung, als dieſelbe von dem kai,

ſerlichen Heere belagert, und ungeachtet des hartnäckigſten Widerſtan

des der Belagerten, an dem Hieronymus großen Theil hatte, mit

Sturm eingenommen wurde. Dabei ward er zum Kriegsgefangenen

gemacht und, mit ſchweren Ketten an den Händen, an den Füßen

und an dem Halſe beladen, in einen finſtern Thurm eingeſperrt, wo

er ſehr übel behandelt, und mehrere Male derb geprügelt wurde, und

zu ſeiner Nahrung nichts anders als ein wenig Brod und etwas

Waſſer bekam. Da nun redete der Herr nachdrücklich an das Herz

des Hieronymus; er gab ihm durch das Licht ſeiner Gnade die Aus

ſchweifungen ſeines vergangenen Lebens klar zu erkennen, und der Un

glückliche fing an, die fürchterlichen Peinen des ewigen Feuers zu

fürchten, das er durch ſeine vielen und ſo ſchweren wider Gottes

Majeſtät begangenen Sünden verdiente. Das große Elend, in wel

chem er ſchmachtete, und die Gefahr, in der er jeden Augenblick ſchwebte,

ſeine Tage durch einen gewaltſamen Tod zu beſchließen, demüthigten

ihn vor dem Angeſichte Gottes; er erhob, wie Manaſſe, aus der

Tiefe ſeines Gefängniſſes ſein Herz zu Gott, dem Vater der Barm

herzigkeit, und bat ihn mit unaufhörlichen Thränen und Seufzern,

er möchte ihm ſeine ſchweren Sünden verzeihen, und ihn nicht nur

von den Ketten, die ſeinen Körper beſchweren, ſondern noch vielmehr

von jenen harten Ketten, die ſeine Seele drückten, befreien; er ver

ſprach, er wolle für ſeine Sünden gehörig Buße thun, und in Zu

kunft ein wahrhaft chriſtliches Leben führen. Er nahm zu dem Ende

ſeine Zuflucht auch zu der mächtigſten Fürſprache Mariä, und bat

ſie demüthigſt, daß ſie ihm von ihrem göttlichen Sohne eine wahre

Zerknirſchung ſeines Herzens, die Vergebung ſeiner Sünden, und auch

in ſeinen zeitlichen Nöthen Hilfe erlange. Es ſtand nicht lange an,

ſo erfuhr er die Wirkungen der göttlichen Erbarmung und des Schu

tzes der Mutter der Barmherzigkeit; denn er fühlte ſich nicht nur

innerlich, in Vergleich mit ſeinem vorigen Zuſtande, ganz geändert,

ſondern er ward auch auf eine wunderbare Art von ſeinen Ketten

und aus ſeinem harten und finſtern Gefängniſſe befreit. Bei ſeiner

Ankunft zu Treviſo hängte er ſeine Ketten vor einem Gott zur Ehre

Mariä geweihten Altare auf. Dann kehrte er nach Venedig zurück,

voll Dank gegen Gott für die empfangene Gnade und feſt entſchloſ

ſen, durch ein heil. Leben die durch ſeinen vorigen böſen Wandel ge

gebenen Aergerniſſe gut zu machen. Er wohnte zwar noch den öf

fentlichen Rathsverſammlungen bei; es leuchteten aber aus allen ſei:

nen Reden und Handlungen eine ausnehmende Frömmigkeit, eine ſolche

Veränderung ſeiner Geſinnungen und ein ſo großer Eifer für die Ehre

Gottes hervor, daß ſich Alle darüber ſehr wunderten, und ſich daran

erbauten. Er überließ ſich bald darauf der Leitung eines geiſtlichen
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Führers, der ein frommer und gelehrter Mann war; zu deſſen Fü

ßen legte er eine allgemeine Beicht ab, und fing nach deſſen Rath

ein bußfertiges und abgetödtetes Leben zu führen an. Er faſtete oft

und ſtrenge, trug an ſeinem bloßen Leibe ein Bußkleid, betete, wachte

lange und verrichtete andere leibliche Bußwerke, theils um für die

Sünden ſeines vorigen Lebens genug zu thun, theils um das Fleiſch

unter die Botmäßigkeit des Geiſtes zu bringen, theils endlich um Got

tes häufigere Erbarmungen über ſich zu erflehen. Er gab ſich alle

Mühe, ſeine Leidenſchaften zu bezähmen; hauptſächlich aber kämpfte er

wider den Zorn, von dem er ſich vorher ganz beherrſchen ließ. Er

bot alle Kräfte auf, um denſelben zu beſiegen; und es gelang ihm

durch den göttlichen Beiſtand ſo, daß er der demüthigſte und ſanfteſte

Menſch wurde. Er beſuchte die Kranken in den Spitälern, ging fleißig

in die Kirchen und in die Klöſter, beſprach ſich mit gottesfürchtigen

Perſonen gern über göttliche Dinge, empfing oft die heiligen Sacra

mente, durch die uns Gottes Gnaden zufließen, und gab Dürftigen,

beſonders aber geſchämigen Hausarmen, reichliches Almoſen; mit Ei

nem Worte, das ganze Leben des Senators Miani nach ſeiner Be

kehrung war eine ununterbrochene Reihe von gottſeligen Uebungen und

guten Werken. Da nun der Heilige die Eitelkeiten der Welt deutlich

einſah, und erkannte, wie nichtswürdig alle irdiſche Dinge in Ver

gleich mit den ewigen ſind, auf welche damals alle ſeine Gedanken

und Wünſche gerichtet waren, ſo hätte er ſich gern in einen Winkel

der Erde zurück gezogen, um Buße zu thun, und die ewigen Jahre

und die himmliſchen Dinge zu überdenken; allein er ward daran durch

den frühen Tod ſeines erſtgebornen Bruders Lukas gehindert, der ſeine

zurückgelaſſenen noch kleinen Kinder der Sorgfalt desſelben empfohlen

hatte. Der Diener Gottes mußte aus chriſtlicher Liebe die Vormund

ſchaft über ſeine Enkel und die Verwaltung ihrer Güter übernehmen.

Er that das eine und das andere mit dem größten Fleiße nnd mit

der gewiſſenhafteſten Redlichkeit, ſo daß ſeine Enkel in der Furcht

Gottes erzogen wurden, und ihr Vermögen nicht vermindert, ſondern

merklich vermehrt wurde.

Indeſſen bot ſich dem Hieronymus eine ſchöne Gelegenheit dar,

ſeine großmüthige Liebe zu den Armen zu zeigen; und dieß war die

Theurung und die Hungersnoth, an welcher im Jahre 1528 ganz

Italien litt. Man hatte zwar in Venedig weniger Korn- und Ge

treidemangel als anderswo, weil die vorſichtigen Senatoren ſchon vor

her, ſobald ſie die dürftige Ernte bemerkten, einen ſo häufigen Vor

rath anſchafften, als ihnen möglich war, und deßwegen weder Fleiß

noch Koſten ſparten. Es gab aber der Armen und der Ausgehun

gerten ſo Viele, daß ſie von allen Seiten in dieſe Stadt zuſammen

ſtrömten, ſo daß die Plätze und die Straßen voll armer Leute wa
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ren, die mehr durch ihr blaſſes Geſicht und ausgezehrtes Ausſehen,

als durch Worte um Hilfe und Unterſtütznng in ihrem Elend baten.

Der Anblick dieſes jammervollen Zuſtandes ging beſonders dem mit

leidigen Herzen des Hieronymus nahe; und da er an dieſen Elenden -

die Perſon Jeſu Chriſti ſelbſt betrachtete, der Alles, was man aus :

Liebe zu ihm den Armen thut, ſo anſieht, als geſchehe es ihm ſelbſt,

ſo entſchloß er ſich, ſein ganzes Vermögen zu chriſtlichen Liebeswerken

zu verwenden. Nachdem er nun ſein Getreide und ſein Geld unter :

die Armen vertheilt hatte, verkaufte er das Silberzeug, die gewirkten

Tapeten, die koſtbare Einrichtung und das Hausgeräth ſeines Pala

ſtes; er gab ſein Hab und Gut hin, um den Bedürfniſſen der Ar

men abzuhelfen. Sein Haus war die Zufluchtsſtätte der Unglückli

chen, denen er mit eigener Hand Brod oder Geld, oder auch Unter- º

ſtand gab, um ſie vor der Gefahr zu bewahren, daß ſie wegen der n

eben damals ſtrengen Jahreszeit nicht auf den öffentlichen Straßen

vor Kälte ſtürben. Mit dem aber war ſeine Liebe noch nicht zufrie

den, ſondern er erkundigte ſich um arme Familien, die ſich in der

äußerſten Noth befanden, und verſchaffte ihnen mit väterlicher Liebe

alle nöthige Hilfe, ſo viel er konnte; er ſelbſt gerieth dadurch in eine

ſolche Dürftigkeit, daß es ihm manchmal an Brod und an Geld, “ :

ſich eines zu kaufen, gebrach. Das Beiſpiel ſeiner heldenmüthigen

Liebe rührte die Gemüther der übrigen Edelleute, der Reichen und

der Wohlhabenden in der Stadt ſo ſehr, daß auch ſie ſich leichter

herbei ließen, zum Unterhalte der Armen und zur Aushilfe bei der #

allgemeinen Noth beizutragen. 2.

. Auf den Hunger und die Theurung folgte, wie es oft zu ge

ſchehen pflegt, eine anſteckende Krankheit, welche die Häuſer und die

Spitäler mit Kranken anfüllte. Hier öffnete ſich nun dem Heiligen :

ein neues Feld, ſeine Nächſtenliebe zu zeigen. Er verfügte ſich be

ſtändig in die Krankenhäuſer, um den armen Kranken beizuſtehen, ſie ,

zu tröſten, ſie zur geduldigen Ertragung ihrer Leiden zu ermuntern, R

und ſie zu einem guten Tode vorzubereiten, ſobald ſie der Herr zu

ſich riefe. Er arbeitete dabei raſtlos, und ſtand ſo viele Ungemäch

lichkeiten aus, daß am Ende ihn ſelbſt ein ſo hitziges und peſtartiges ig

Fieber befiel, daß die Aerzte in wenigen Tagen an der Wiederherſtellung

ſeiner Geſundheit verzweifelten. Gott aber, der ihn, um noch größere

Werke zu ſeiner Ehre und zum Vortheil des Nächſten zu unternehmen
beſtimmte, ſtellte ihm, gegen die Erwartung Aller, durch eine Art

Wunder die vorige Geſundheit wieder her. Der Heilige, welcher da“ M

mals 48 Jahre alt war, ſah die ihm durch Gottes Gnade verliehe"

Verlängerung des Lebens ſo an, als lade ihn der Herr dadurch eº

daß er ſich in Zukunft ganz ſeinem Dienſte widmen und ſich mit mº"
Eifer zum Uebertritte aus dieſem kurzen Leben in das ewige vorbe
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reiten ſollte. Er überließ daher die Sorge und die Verwaltung der

Güter dem Erſtgebornen ſeiner Enkel, der ſchon im Stande war, die

Aufſicht über das Haus zu führen, entſagte der obrigkeitlichen Würde

und den Aemtern der Republik, legte auf immer das Amtskleid eines

Senators ab, zog ein ſchlechtes Kleid von grobem hellbraunen Tuch

an, wie es die armen und gemeinen Leute trugen, und nahm ſich

vor, getreu in die demüthigen Fußſtapfen Jeſu Chriſti zu treten, und

ſich ganz der Ehre Gottes und dem Heile des Nächſten zu weihen.

Dieſen Entſchluß aber faßte er nach vielen und eifrigen Gebeten zu

dem Vater des Lichtes, und nach voraus geſchickter Berathſchlagung

mit Männern, welche die Wege des Herrn genau kannten. Unter

dieſen war vorzüglich ſein damaliger Gewiſſensrath, Johann Peter

Caraffa, der nachher auf den Stuhl des heil. Petrus unter dem Na

men Paulus IV. erhoben ward. Die Einen bewunderten ihn wegen

dieſes Entſchluſſes, ſie lobten ihn und gaben ihm ihren Beifall; die

Andern tadelten ihn, und machten ſich über ihn luſtig. Er aber, der

keine andere Abſicht, außer Gott zu gefallen, dabei hatte, achtete

weder das Lob noch den Spott; denn er war überzeugt, daß dem

Geiſte des wahren Chriſten nichts mehr entgegen geſetzt iſt, als wenn

man aus eitler, thörichter Menſchenfurcht immer denkt, was die Welt

ſagen wird. -

Wirklich bewies es der Ausgang, daß er vom Geiſte des Herrn

geleitet wurde; denn er fing an, ein vollkommneres, demüthigeres,

bußfertigeres und abgetödteteres Leben als vorher zu führen, und

unternahm aus göttlicher Eingebung ein gottſeliges Werk, welches dem

Heile der Seelen und dem Wohle des Staates gleich zuträglich war.

Weil nemlich die Kriege, die Hungersnoth und die Seuche in Ita

lien ſo viel Unheil angerichtet und unzähligen Menſchen und Häup

tern der Familien das Leben gekoſtet haben, ſo gingen ſehr viele Kin

der, die ihre Eltern verloren und keinen Unterhalt hatten, in der

Stadt herum, bettelten Nahrung, lebten ohne Gottesfurcht und lie

fen offenbar Gefahr, an der Seele und an dem Leibe zu Grunde zu

gehen. Der heil. Hieronymus, durch das Mitleiden über das geiſtli

che und zeitliche Elend ſo vieler verwaiſten Kinder gerührt, verſam

melte ſie in einem Hauſe, welches er in dieſer Abſicht gemiethet hatte,

verſah ſie mit der nothwendigen Nahrung, und unterrichtete ſie in der

Religion. In Kurzem wuchs die Zahl dieſer Kinder, die der Heilige

nicht nur aus Venedig, ſondern auch aus den dieſer Stadt nahe lie

genden kleinen Inſeln zuſammen gebracht hatte, beträchtlich an. Er

mußte daher zu dem Mitleiden und der Liebe reicher und vermögli

cher Menſchen ſeine Zuflucht nehmen, damit ſie durch ihre Wohlthä

tigkeit ein ſo heiliges und nützliches Werk unterſtützten; und dieß ge

lang ihm wirklich ſehr wohl. Er vertrat an dieſen armen Waiſen
-
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die Stelle eines Vaters, einer Mutter und eines Lehrers; er führte

bei ihrer Erziehung eine ſehr ſchöne Ordnung ein; denn nebſt den

chriſtlichen Andachtsübungen, die für jeden Tag vorgeſchrieben waren,

wollte er auch, daß Jeder leſen, ſchreiben, und ein ſeinem Stande

angemeſſenes Handwerk lernen ſollte, damit er, wann er erwachſen

wäre, ſich ſein Brod verdienen könnte. Die Fähigeren und Talent

volleren unter ihnen ließ er ſtudiren, und Alle lebten durch ſeine Be

mühung und Sorgfalt ſo fromm und ordentlich, daß ſich die ganze

Stadt Venedig daran erbaute, und ihren heiligen Mitbürger bewun

derte, der das Kleid eines Senators ablegte, und ein Vater der Ar

men und ein Beſchützer der Waiſen ward.

Als Hieronymus ſah, daß dieſes gute Werk in Venedig von

dem Herrn geſegnet wurde, und ſo feſt ſtand, daß es fortdauern

könnte, ſelbſt wenn er nicht perſönlich anweſend wäre, ſo glaubte er,

dasſelbe werde anderswo eben dieſen Nutzen ſchaffen; vorzüglich dürfte

dieß der Fall in den Städten des venetianiſchen Gebietes ſeyn, wo

durch unlängſt geführte Kriege, durch die Theurung und die Peſt die

Noth um ſo größer war. Er reiste daher im Jahre 1531, im fünf

zigſten Jahre ſeines Alters, nicht ohne großes Mißfallen ſeiner Mit

bürger, mit einem ſehr armen Reiſegeräthe und in einer ſehr gerin

gen Kleidung von Venedig ab, und begab ſich, bloß im Vertrauen

auf die göttliche Vorſehung, in die Städte und Orte der venetiani

ſchen Lombardie, um dieſes gute Werk zum Beſten der armen Wai

ſen zu fördern, und in den ſechs Jahren, die er noch lebte, baute

und ſtiftete er viele Waiſenhäuſer. Durch die nachdrücklichen Ermah

nnngen des Dieners Gottes, und durch den hohen Begriff, welchen

ſie von ſeiner Heiligkeit hatten, bewogen, trugen die Reichen durch

Almoſen zu dieſem guten Werke bei. Nicht nur aber in den Städten

des Gebietes von Venedig, ſondern auch in jenen des Herzogthums

Mailand und in der Stadt Mailand ſelbſt betrieb er eben dasſelbe

gute Werk; er ſtiftete nämlich Häuſer zur Aufnahme und zur Erzie

hung der Waiſen. Am längſten hielt er ſich zu Bergamo auf, wo

ihm die Hilfloſigkeit größer und die Noth dringender als anderswo

ſchien. Er errichtete da nicht nur ein Haus für verwaiſte Knaben,

ſondern auch eines für verwaiſte Mädchen, und ein anderes für

Frauensperſonen, die einen böſen Lebenswandel geführt hatten, auf

ſeinen Unterricht und ſeine Ermahnungen aber auf den Weg des Hei

les zurück kehrten und bußfertig lebten.

An allen dieſen Orten, und in den verſchiedenen Städten, in die

ſich der Heilige in der oben gemeldeten Abſicht begab, boten viele Per“

ſonen, der größere Theil der Edelleute, und auch Prieſter, durch die

an ihm ſchimmernde beſondere Tugend und die Kraft ſeiner Worte an

gezogen, ſich ſelbſt und ihr Vermögen dem Diener Gottes an, damit
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er dasſelbe nach ſeinem Gutdünken auf gute, von ihm angefangene

Werke verwendete; und obwohl er nur eine Laie war, und aus De

muth nie eine Weihe in der Kirche annehmen wollte, ſo betrachtete

man ihn doch als einen geiſtlichen Vater und Führer, und richtete

ſich in allen Stücken nach ſeinen Winken. Der Heilige ſah alle dieſe

Leute als ſo viele Arbeiter an, die ihm die göttliche Vorſehung ſchickte,

damit ſie im Weinberge des Herrn arbeiteten, und ihn bei den guten
-

Werken zum Wohle der Waiſen an die Hand gingen.

Die Einen aus ihnen gebrauchte er zur Leitung. dieſer Kinder,

de Andern zum Religionsunterrichte derſelben; wieder Andere mußten

den Fähigern unter ihnen die Wiſſenſchaft beibringen oder ſie mit dem

nöthigen Unterhalte verſehen; oder ſie mußten die Landleute, beſonders

jene in der Gegend von Bergamo, in der chriſtlichen Lehre unter

weiſen. Da die Zahl dieſer Arbeiter zunahm, fand er es für gut,

ſie unter einander durch ein Band der chriſtlichen Liebe zu vereinigen,

um ſo jenen Geiſt in ihnen zu erhalten, von dem ſie zum Beſten

ihres Nächſten beſeelt waren. Er beſchloß nun, mit Zuſtimmung ſeiner

Mitarbeiter, ein Haus zu ſtiften, welches gleichſam das Haupt und

der Mittelpunkt der bis dahin eingeführten, und auch noch in Zukunft,

ſowohl in dem venetianiſchen Staate, als auch im Herzogthume Mai

land und an andern Orten, einzuführenden guten Werke wäre. Nach

reifer Ueberlegung ward dazu das Dorf Somaſcha in der Grafſchaft

Bergamo, in dem ſogenannten St. Martinsthale, gewählt. Von die

ſem Dorfe nannte ſich die von dem Heiligen zur Erziehung, beſonders

armer verwaiſter Knaben, aber auch junger Geiſtlichen, geſtiftete Ver

ſammlung die Kongregation von Somaſcha, die nach ſeinem Tode von

dem apoſtoliſchen Stuhle zu einem geiſtlichen Orden iſt erhoben wor

den. In dieſes Haus, als an einem einſamen Orte, der ganz zum

Betrachten geeignet war, zog er ſich von Zeit zu Zeit zurück, um mit

mehr Ruhe dem Gebete und den Bußübungen obliegen zu können,

und ſein Herz ſtets mehr von jenen kleinen Fehlern zu reinigen, die

auch Heilige im Umgang mit Menſchen, und ſelbſt bei Verrichtungen

guter Werke, aus menſchlicher Schwachheit begehen. In dieſem Hauſe

endlich beſchloß er ſeine Tage durch einen koſtbaren Tod, den ihm

eine anſteckende Krankheit verurſachte, welche er ſich durch die den an

geſteckten Kranken geleiſtete Hilfe zugezogen hat. Sein Tod erfolgte -

am 8. Februar im Jahre 1537, in dem Alter von 56 Jahren.
- - - - - - v. - - - - - - * * * - - - -

Nutzanwendung

Bewundern und preiſen wir die unendliche Barmherzigkeit Gottes,

die er bei der Bekehrung des heiligen Hieronymus zeigte. Aus wel

chem Abgrunde der Sünden zog er ihn! Zu welchem hohen Grade

on Heiligkeit erhob er ihn! „Voll iſt die Erde von Barmherzigkeit

- - 9
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-

des Herrn; ſie geht über alle ſeine Werke.“ Vertrauen wir daher

auf ihn, wir mögen wie immer oft und ſchwer geſündigt haben. De

müthigen wir uns nur, nach dem Beiſpiele des heil. Hieronymus,

wenn uns Gott durch Leiden zu ſich bekehren will; thun wir wahre,

anhaltende, unſern Sünden angemeſſene Buße; die heiligen Väter

und die heil. Kirchenverſammlung von Trient nennen die Buße eine

mühſame Taufe. Vorzüglich üben wir, ſo wie es der heil. Hierony

mus gethan hat, chriſtliche Liebeswerke aus. „ Gebet von dem, was

ihr habt, Almoſen, ſagt Jeſus, und ſeht! ſo iſt euch Alles rein.“

Gebet O Gott, erbarmender Vater, wir bitten dich

durch die Verdienſte des heil. Hieronymus, den du zum Be

ſchützer und Vater der Waiſen berufen haſt, daß wir den Geiſt

der Kindſchaft, durch den wir deine Kinder genannt werden

Und ſind, getreu bewahren mögen; durch Jeſum Chriſtum,

Unſern Herrn. Amen. - - -

Der zwanzigſte Juli.

Der heilige Ceslaus, Dominikaner in Schleſien.

(Im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte.)

- -

Der heilige Ceslaus ſtammte aus dem Hauſe der Grafen von

Odrovas. Er war ein Bruder des heil. Hyazinth, und brachte ſeine

erſten Lebensjahre bei Krakau in Polen zu. Er widmete ſich dem

geiſtlichen Stande, und zeichnete ſich immer durch die Unſchuld ſeiner

Sitten, ſeiner Frömmigkeit und durch Wiſſenſchaften aus. Anfangs

war er Domherr zu Krakau, dann Cuſtos zu Sandomir. Die Reich

thümer, die er beſaß, verwandte er zum Unterhalte der Armen, ſeine

Tage waren eine ununterbrochene Reihe von Bußübungen und Ab

tödtungen. - - - -

Auf einer Reiſe, die er mit ſeinem Oheime Konski, Kanzler

von Polen, nach Italien machte, nahm er, wie auch ſein Bruder

Hyazinth, im Jahre 1218 das Ordenskleid des heiligen Dominikus

an. Nachher predigte er mit großem Erfolge das Wort Gottes in

Deutſchland und Polen. Im Jahre 1222 ſtiftete er zu Prag ein

Kloſter, in welchem er 126 Mönche verſammelte. Selbſt Andreas,

der Biſchof von Prag, nahm darin das Ordenskleid, nachdem er

mit Zuſtimmung des Papſtes ſeinen Biſchofsſtab niedergelegt hatte,

Der Heilige ſtiftete in Prag auch ein Dominikanerinnenkloſter, in

welchem nachher Margreth, Tochter des Erzherzogs Leopold von

Oeſterreich und Wittwe des römiſchen Königs Heinrich, die Gelübde

ablegte. Die fromme Fürſtin wollte aus Demuth nur Hausſchweſter -

-

-

- ,
-

-
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